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Wann hat das Aargauer Kuratorium
mit der Förderung von Pop und Rock
begonnen?
Jürg Morgenegg: Im Jahr 2000 mit mei-
ner Anstellung. Ich wurde damals als
Buchhalter der Geschäftsstelle angestellt.
Zugleich wollte man etwas für Pop und
Rock tun und betraute mich mit der Auf-
gabe.

Gab es zuvor gar keine Popförderung?
Nein. Aber der Druck aus der wachsenden
Szene wuchs. Es wurden Gesuche gestellt,
das Kuratorium konnte sie aber nicht be-
rücksichtigen, weil es gar kein Gefäss da-
für gab. Ausschlaggebend waren der da-
malige Geschäftsführer Hans Joerg Zum-
steg und die Präsidentin Dorette Kauf-
mann, die zur Einsicht gelangten, dass al-
le Sparten gefördert werden sollten.

Wie war denn damals das Ansehen
von Pop und Rock?
Die Sparte wurde zur Kenntnis genom-
men, was schon mal ein Fortschritt war.
Aber die Musiker und Bands wurden
nicht so richtig ernst genommen und mit
kleinen Beiträgen abgespeist. Das Kurato-
rium ist für die Förderung des professio-
nellen Kunstschaffens zuständig, Pop
und Rock aber betrachtete man eher als
Genre von Hobbymusikern. Die etablier-
ten Kunstsparten erhielten grössere Bei-
träge und wollten daran auch nichts än-
dern.

Was war Ihre Aufgabe?
Man setzte Pop und Rock damals noch
mit Jugendkultur gleich und wollte auf
diese Weise etwas für die Jungen leisten.
Deshalb wollte man jemanden wie mich,
der noch jung war und sich in dieser Sze-
ne bewegte. Die Absicht war durchaus
gut.

Sie waren damals noch selbst Musi-
ker. Wurden Sie selbst auch geför-
dert?
Ja, ich war Mitglied der Band HNO. Zu-
sammen mit Hendrix/Cousins und Luna-
zone waren wir 1999 die Ersten, die vom
Kuratorium mit einem CD-Produktions-
beitrag unterstützt wurden.

Weshalb machen Sie keine Musik
mehr?
Mich hat die Business-Seite der Musik im-
mer schon interessiert. Ich habe also
mein «Hobby» zum Beruf gemacht.

Es hat sicher auch Widerstände gegen
die Popförderung gegeben?
Ja, die gab es. Das Kuratorium hat jedoch
eine gute Debatten- und Streitkultur.
Auch heute wird noch hart, aber fair dis-
kutiert. Der Stellenwert von Pop ist ak-
tuell aber viel besser. Für die Gleichstel-
lung der Sparten musste der Fachbereich
teilweise hart kämpfen.

Was waren die Argumente? Wieso sol-
len Pop und Rock gefördert werden?

Pop, Rock und Jazz sind Kunstformen wie
jede andere Sparte auch. Kunst und Kul-
tur sind ein Grundbedürfnis der Men-
schen und sollen deshalb gefördert wer-
den. Also auch Pop und Rock.

Was sagen Sie zum Argument, Pop als
kommerziell ausgerichtete Sparte soll
nicht gefördert werden?
Das ist ein weitverbreiteter Irrtum, den
man aber tatsächlich bis heute hört.
Kommerziell heisst, dass deine Arbeit ge-
winnorientiert ist. Ich kenne aber keinen
Musiker, der Songs schreibt, um letztlich
einen Gewinn zu erwirtschaften. Die
meisten sind froh, wenn überhaupt ihre
Auslagen gedeckt sind. Ich bin sogar der
Meinung, dass es nichts Kommerzielleres
gibt, als in einem Staatsorchester zu spie-
len, wo sogar die Proben bezahlt sind. In
Pop, Rock und Jazz ist das undenkbar.

Wieso hat sich der Stellenwert von
Pop verbessert?

Die Jazz- und Popschulen haben viel dazu
beigetragen. Das hat zum Umdenken ge-
führt und das Ansehen der Musiker ge-
stärkt. Gleichzeitig muss man auch sagen,
dass diese Schulen das allgemeine Niveau
der Schweizer Pop- und Rockmusik geho-
ben haben. Wichtig war dabei, dass sich
vor allem die Jazzschulen stilistisch geöff-
net haben. Das kann auch für das Kurato-
rium gesagt werden, die Berührungsängs-
te sind heute weitgehend weg.

Im Aargau gibt es aber keine solche
Schule. Ein Nachteil?
Der Campus in Basel ist eine tolle Sache.
Im Rahmen der Fachhochschule Nord-
westschweiz ist der Aargau dort ange-
schlossen. Doch eine solche Schule im
Aargau wäre natürlich schon nützlich.
Denn sie würde eine Szene schaffen und
beleben.

Aktuell gibt es sehr aktive, initiative
und kreative Aargauer Bands und Mu-

siker, die auch landesweit für Aufse-
hen sorgen. Eine eigentliche Szene
gibt es aber nur in Baden.
Das ist so. The «hot shit» in Sachen Aar-
gauer Pop und Rock passiert zurzeit in
Baden. Es zeigt auch den Wert von Treff-
punkten, wie es sie in Baden gibt. Früher
das Merkker, heute das Werkk und das
Royal. Sie schaffen einen inneren Zusam-
menhalt, ein Gemeinschaftsgefühl. Bands
wie Al Pride, OneSentence.Supervisor,

Pamplona Grup, The Pedestrians und
Yokko helfen einander, tauschen Musiker
aus und befruchten sich gegenseitig. Das
ist wirklich mustergültig. Vielleicht ist es
kein Zufall, dass gerade diese Bands für
Aufsehen sorgen.

Wie wird Pop am besten gefördert?
Die Kulturförderung soll sich nicht selbst
inszenieren. Sie ist für den Kunstschaf-
fenden da. Die beste Kulturförderung ist
deshalb jene, die sich an den Bedürfnis-
sen der Kunstschaffenden orientiert. Ob
sie direkt die Personen oder die Struktu-
ren unterstützt, ist dabei nebensächlich.
Wichtig ist, dass es beides gibt. Also die
Werkbeiträge für die Künstler und die
Produktionsbeiträge, von denen auch das
Umfeld profitiert.

Wie ist die aargauische Popförderung
im kantonalen Vergleich?
Sehr gut. Die Städte Basel und Zürich för-
dern das Popschaffen seit einiger Zeit
sehr vorbildlich. Auf kantonaler Ebene
hat der Aargau aber sicher eine Pionier-
und Vorreiterrolle. Ich kenne jedenfalls
keine anderen Kantone, die Musik-Pro-
duktionsbeiträge von bis zu 15 000 Fran-
ken sprechen.

Jetzt haben Sie gekündigt und hören
nach 16 Jahren beim Kuratorium auf.
Haben Sie alles erreicht? Aufgabe er-
füllt?
Es gäbe da schon noch einiges. Zum Bei-
spiel ein Kompetenzzentrum Rock im
KiFF in Aarau, zusammen mit Bandräu-
men, Konzertsälen und einer Agentur an
einem Ort ist eine schöne Vision. Auch
substanziellere Beiträge für die Musik-
schaffenden wären schön.

Sie werden Geschäftsführer von Ka-
nal K. Was reizt Sie an dieser neuen
Aufgabe?
Ich freue mich auf ein motiviertes Team.
Die Aufgabe ist jetzt besonders reizvoll,
weil die Medienlandschaft neu definiert
wird. In diesem Umbruch hat Kanal K als
Ausbildungs- und Mitmachradio eine gu-
te Chance, ein zeitgemässes, alternatives
Lokalradio zu sein.

VON STEFAN KÜNZLI

Popförderung Nach 16 Jahren im Kuratorium zieht Jürg Morgenegg Bilanz

«Der Aargau hat eine Pionierrolle»

Jürg Morgenegg vor seinem neuen Arbeitsort, dem Kanal K in Aarau.  FABIO BARANZINI

Jürg Morgenegg (43) ist so
etwas wie der Vater der Pop-
und Rockförderung im Kanton
Aargau. Fast 16 Jahre lang war
er in der Geschäftsstelle des
Aargauer Kuratoriums ange-
stellt und hat die Pop- und
Rockförderung im Kanton auf-
gebaut. Jetzt hat er gekündigt
und wird neu Geschäftsleiter
des Alternativradios Kanal K.
Der in Zetzwil geborene Mor-
genegg und war bekannt als
Mitglied der Aargauer Band
HNO («I Don’t Care»). Der Va-
ter von zwei Kindern wohnt
heute in Aarau.
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JÜRG MORGENEGG

«Ein Kompetenzzentrum
Rock im KiFF in Aarau, zu-
sammen mit Bandräumen,
Konzertsälen und einer
Agentur an einem Ort ist eine
schöne Vision»

Das aargauische Nachwuchsband-Fes-
tival bandXaargau bietet jungen Musi-
kern zwischen 12 und 23 Jahren erste
Live-Erfahrungen. In zehn Jahren sind
259 Bands an 45 Veranstaltungen vor
über 12 000 Zuschauern aufgetreten.
Die Bands werden von einer Jury be-
urteilt und erhalten ein professionel-
les Coaching. Für viele Bands wie Ri-
cky Harsh oder die Pedestrians waren
es die ersten Schritte für eine Musi-
kerkarriere.

Jetzt läuft die Anmeldung für die 10.
Ausgabe noch bis zum 5. Februar. Neu
können auch Bands aus dem Kanton
Solothurn teilnehmen und sich einen
Auftritt im Werkk Baden (11.3), Oxil Zo-
fingen (18.3), Flösserplatz Aarau (25.3.)
und Piccadilly Brugg (1.4.) ergattern.

An der Jubiläumsfeier am 5. Mai im
KiFF Aarau werden frühere Siegerbands
wie Who’s Panda, Bell Baronets und Fu-
ture Relic auftreten. Dazu erinnert eine
Ausstellung an die letzten 10 Jahre. Am
Folgetag findet das Finale der besten
Bands des Jahrgangs 2017 statt. Neu er-
halten alle Finalisten einen Open-Air-Auf-
tritt. Die Siegerband gewinnt dazu Club-
Shows und eine Studioaufnahme. (SK)

Weitere Infos www.bandXaargau.ch

10 Jahre bandxaargau –
jetzt anmelden!
bandXaargau Das Nach-
wuchsband-Festival öffnet
sich neu auch Bands aus dem
Kanton Solothurn.

Who’s Panda, die Siegerband von 2010, tritt an der Jubiläumsfeier auf. HO

Die Lausanner Lyrikerin Anne Perrier ist
tot. Laut einer Todesanzeige in «Le
Temps» und «Le Nouvelliste» vom Mon-
tag starb sie am 16. Januar im Alter von
95 Jahren in Saxon VS. Geboren wurde
Anne Perrier 1922 in Lausanne. Seit 1952
hat sie zehn Lyrikbände publiziert, dar-
unter «La voie nomade», «Le joueur de
flûte», «Le livre d’Ophélie» und «L’unique
jardin». In einem Gespräch mit dem Ser-
vice de Presse Suisse von 2001 betonte
Perrier die Bedeutung des Reisens. Be-
sonders gerne reiste sie nach Griechen-
land, Kreta und in die Wüstenlandschaf-
ten Nordafrikas. Was sie in diesen Län-
dern entdeckt habe, sei die Intensität des
Lichts. Diese Erfahrung sei für ihre Lyrik
sehr wichtig geworden. (SDA)

Lyrik

Lausannerin
Anne Perrier
95-jährig gestorben
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